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N
icht obwohl, sondern weil er ein
Grüner sei, habe er bei Bayer an-
heuert, hat Matthias Berninger
kürzlich versichert. Seit Anfang

des Jahres ist er Leiter des neu geschaffe-
nen Bereichs Public Affairs und Nachhal-
tigkeit. In dieser Funktion berichtet er di-
rekt an den Bayer-Vorstandsvorsitzenden
Werner Baumann. Dass diese Position
überhaupt geschaffen werden musste, hat
einen Grund und einen Namen: Monsan-
to. Die nicht gerade lupenreinen Prakti-
ken in der Öffentlichkeitsarbeit und die
schlechte Reputation der neuen amerika-
nischen Tochtergesellschaft drohen nega-
tiv auf das Ansehen der Leverkusener ab-
zustrahlen. Die bisherigen Standards bei
Monsanto waren eindeutig andere und
hätten nicht den eigenen klaren Wertvor-
stellungen entsprochen, musste die Bay-
er-Spitze nach vollzogener Übernahme
entgegen der anfänglichen Einschätzun-
gen einräumen.

Der neue Chef-Lobbyist dürfte eine
der schwierigsten Aufträge übernommen
haben, die in seinem Fach zu vergeben ist.
Er persönlich sehe sich vor der Aufgabe,
Schritt für Schritt dafür zu sorgen, dass
Monsanto künftig nach Bayer-Werten ge-
führt werde, hat er seine Arbeit beschrie-
ben. Er fühlt sich zuständig für Ethik und
Anstand. Die jetzt gestartete Charmeof-
fensive, die sich auf die Position von Bay-
er als inzwischen in aller Welt führendes
Unternehmen der Landwirtschaft be-
zieht, ist der erste große Aufschlag nach
außen. „Wir haben zugehört. Und verstan-
den“, heißt es in ganzseitigen Anzeigen
des Konzerns, in denen höchste Ansprü-
che und noch mehr Anstrengungen für
Verantwortung, Transparenz und Nach-
haltigkeit versprochen werden.

Ursprünglich hatte sich der von seinem
Dienstsitz Washington aus arbeitende
fünffache Vater vor seinem ersten Ge-
spräch mit Journalisten zunächst im Hin-
tergrund halten und tiefer in die kompli-
zierte Materie rund um Monsanto, Gly-
phosat und die Prozessflut einarbeiten
wollen. Diesen Plan durchkreuzte vor gut
vier Wochen das plötzliche Auftauchen
von geheimen Registern über Kritiker, die
Monsanto in Europa von der Agentur
Fleishman-Hillard anlegen ließ. Er muss-
te spontan nach Leverkusen fliegen, um

sich ein Bild von der Spitzelaffäre zu ma-
chen und sich in einer kurzfristig anbe-
raumten Telefonkonferenz kritischen Fra-
gen zu stellen. Um den Skandal unabhän-
gig und in seinem ganzen Ausmaß untersu-
chen zu lassen, hat Bayer inzwischen die
internationale Anwaltskanzlei Sidley Aus-
tin beauftragt. Zeitnah sollen hierzulande
Betroffenene benachrichtigt werden.

Man nimmt es Berninger ab, wenn er
sagt, dass er solche Datenerhebungen vor-
nehmlich über Journalisten und Politiker
als „komplett unangemessen“ empfindet
und vollumfängliche Aufklärung ver-
spricht. Wenn er Fragen beantwortet,
wirkt er offen und nahbar. Er scheint gern
starke Worte zu bemühen: Es gebe eine
Reihe von Beispielen, in denen nicht der
Ball gespielt, sondern auf Mann oder Frau
gegangen wurde. Gewisse Kampagnen
hätten eher den Charakter von Fake News
gehabt, kritisiert er die früheren Prakti-
ken des amerikanischen Saatgutkonzerns.

Der heute 48 Jahre alte ehemalige Grü-
nen-Politiker zählte einst zu den „Rea-
los“, dem pragmatischen Flügel der Par-

tei. In den 1990er Jahren war er Mitglied
der sogenannten Pizza-Connection, ei-
nem Gesprächskreis von jungen Abgeord-
neten aus CDU und Bündnis 90/Die Grü-
nen, die sich in den damaligen Bonner
Zeiten regelmäßig in einem italienischen
Restaurant zum Austausch trafen.

Berninger hat sehr früh politische Kar-
riere gemacht. Nach dem Studium der
Chemie und Politologie in Kassel zog er
mit 23 Jahren in den Bundestag ein. Zwi-
schen 2001 und 2005 war er als Parlamen-
tarischer Staatssekretär für Themen wie
Verbraucherschutz, Ernährung und Land-
wirtschaft zuständig. Schon aus dieser
Zeit hat er also eine Menge Berührungs-
punkte mit seinem heutigen Arbeitgeber.
Wie seine damalige Chefin Renate Kü-
nast, zuständige Ministerin in der rot-grü-
nen Regierung, seine aktuelle Position in
dem Pharma- und Agrarchemiekonzern
sieht, steht dahin. Immerhin war sie unter
den Monsanto-Kritikern zu finden, die
nach der Übernahmeofferte mit Umwelt-
und Bienenschützern vor der Bayer-
Hauptversammlung demonstriert haben.

Als Berninger 2007 die Seiten wechsel-
te und bei dem amerikanischen Süßwaren-
konzern Mars einen Lobbyisten-Posten an-
nahm, war dies zumindest für Außenste-
hende eine Überraschung. Für ihn persön-
lich stand die neue Aufgabe nicht im Wi-
derspruch zu vorherigen. Schließlich war
er bei dem wegen seiner „Dickmacherpro-
dukte“ in der Kritik stehenden Schokorie-
gelhersteller für sein angestammtes The-
mengebiet Gesundheit, Ernährung und
Nachhaltigkeit zuständig. Auch im Wir-
ken für Bayer sieht er keinen Widerspruch
zu seiner politischen Herkunft. Er steht zu
der Logik der Fusion mit Monsanto, weil
sie aus seiner Sicht die Landwirtschaft re-
volutionieren und damit zur Bekämpfung
des Hungers in der Welt beitragen kann.
Für den nicht erst seit der Abstimmungs-
niederlage auf der diesjährigen Hauptver-
sammlung umstrittenen Bayer-Chef Bau-
mann, der sich angeblich seit dem vergan-
genen Sommer um Berninger bemüht hat,
ist das Engagement des geschmeidigen Po-
litprofis ein schlauer Plan. Ob er aufgeht,
wird sich zeigen.   BRIGITTE KOCH

BayersMann für Ethik undAnstand

Erstmals ist in Deutschland ein Fachan-
walt für Sportrecht bestellt worden. Er-
nannt wurde der 46 Jahre alte Frank Bah-
ners von der Rechtsanwaltskammer Düs-
seldorf. Er ist einer der Geschäftsführer
der Rechtsanwaltsgesellschaft Quantum
aus Düsseldorf und befasst sich seit 15
Jahren mit Sportrechtsfragen. Dazu ge-
hören unter anderem die Regeln zum Fi-
nancial Fairplay im Fußball. Bahners be-
rät auch Sponsoren in Ausschreibungen
und Vereine in der Ausgliederung von
Profiabteilungen zu Kapitalgesellschaf-
ten. Nach seinem Studium der Rechtswis-
senschaft an der Universität Bonn pro-
movierte er mit einer Arbeit zum Sport-
verbandswesen. „Als Vorsitzender des
Vorprüfungsausschusses der Rechtsan-
waltskammer würde ich mich über Anträ-
ge von Kollegen mit nachgewiesenen
Fachkenntnissen im Sportrecht freuen,
damit das Rechtsgebiet weitere Wert-
schätzung erfährt“, sagte Bahners. In
Deutschland werden nun in 24 Rechtsge-
bieten Fachanwaltstitel verliehen.  ash.

Peinliche Plastiktüten
Mit vermeintlich peinlichen Aufschrif-
ten auf Plastiktüten will ein Lebensmit-
telgeschäft in Kanada seine Kunden zu
mehr Umweltbewusstsein aufrufen. Die
Aufschriften auf den Tüten des Ge-
schäfts in Vancouver handeln von War-
zen-Salbe, Pornovideotheken oder
Darmproblemen, darunter steht: „Ver-
hindere die Peinlichkeit. Bring eine wie-
derverwendbare Tasche mit.“ Die Tüten
kosten fünf Cent je Stück.  dpa-AFX

Neuer Stahl-Chef
Nach dem Aus für die Stahlfusion mit
dem indischen Konkurrenten Tata Steel
bekommt die Stahlsparte von Thyssen-
Krupp einen neuen Chef. Der Finanzvor-
stand von Thyssen-Krupp Steel Europe,
Premal Desai, übernimmt zusätzlich die
Aufgabe des Vorstandssprechers, wie
das Unternehmen am Freitag mitteilte.
Der bisherige Vorstandsvorsitzende An-
dreas Goss werde sein Amt zum 15. Juni
niederlegen. Diese Entscheidung sei ein-
vernehmlich erfolgt.  dpa-AFX

Matthias Berninger  Foto Wolfgang Eilmes

chs. PARIS, 14. Juni. Der europäische
Flugzeughersteller Airbus hat sich im
Streit über den Militärtransporter
A400M mit den sieben Erstabnehmer-
Nationen geeinigt. Wie das Unterneh-
men am Freitagmorgen mitteilte, stehe
das lange Zeit umstrittene Rüstungspro-
gramm jetzt wieder auf einer „nachhalti-
gen Vertragsbasis“, wodurch eine „soli-
de Programmausführung“ gewährleistet
sei. Die Entwicklung und der Bau des
Militärtransportflugzeuges hat sich um
Jahre verzögert und die ursprüngliche
Kostenplanung um mehrere Milliarden
Euro überstiegen. Der Airbus-Konzern
räumte im Laufe des Programmes ein,
dass er den ursprünglichen Vertrag nie
hätte unterzeichnen sollen. So kam es
zu mehreren Anpassungen der Verträge.
Die letzte Verhandlungsrunde dauerte
zwei Jahre.

Airbus und die in Bonn ansässige Ab-
nehmerorganisation Occar, welche die
Kundennationen vertritt, haben sich
den Angaben zufolge nun auf einen neu-
en Zeitplan und auf eine Kostendecke-
lung geeinigt. Die Einigung sieht vor al-
lem einen neuen Fahrplan für den so ge-
nannten Fähigkeitsaufwuchs vor. Der

A400M sollte verschiedene Fähigkeiten
besitzen, etwa den Absprung von Fall-
schirmjägern, ein Abschirmsystem ge-
gen Raketenbeschuss oder das Landen
auf Sand, die Airbus zunächst nicht ga-
rantieren konnte. Nun ist von einen „an-
gepassten Zeitrahmen für die Bereitstel-
lung aller vereinbarten Fähigkeiten“ die
Rede. Airbus teilt mit, dass man mit den
Aufrüstungen in jüngerer Zeit gut voran-
gekommen sei, was nicht zuletzt von
den Streitkräften in Deutschland aner-
kannt worden sei.

Darüber hinaus soll der Zeitplan für
die Produktion zugunsten von Airbus ge-
streckt werden. Für die Bundeswehr
heißt das, dass sie die 53. und letzte Ma-
schine im Jahr 2026 erhalten wird –
sechs Jahre später als ursprünglich vor-
gesehen. „Erste Elemente dieses Fahr-
plans wurden bereits umgesetzt“, teilt
Airbus mit. Mit der neuen Zeitplanung
könne der Hersteller auch besser auf
eventuelle Exportkunden des
A400M-Produktionsrate eingehen.

Airbus nennt zur finanziellen Belas-
tung keine Zahlen. In Fachkreisen hieß
es allerdings, dass die Mehrkosten für
Airbus auf 180 Millionen Euro gede-
ckelt werden sollen.

Erster Fachanwalt
für Sportrecht

che. SINGAPUR, 14. Juni. Vietnam gilt
vielen als der große Profiteur des Han-
delsstreites zwischen Amerika und Chi-
na. Das Land steht hoch in Kurs, weil
Manager hier einen Ausweichstandort
sehen. Die Hochstimmung hält an: Am
Freitag nahm der erste Automobilher-
steller Vietnams seine Fertigung auf:
Die Vingroup um Milliardär Pham Nhat
Vuong baut im nordvietnamesischen
Haiphong Fahrzeuge, die ohne deutsche
Technik nicht denkbar wären. So wie
ausländische Investoren hoffen, künftig
aus Vietnam heraus ganz Südostasien be-
dienen zu können, so will auch Vinfast
auf Dauer eine Million Einheiten für die
ganze Region produzieren. Welchen
Symbolcharakter das vietnamesisch-
deutsche Projekt hat, zeigte schon die
Anwesenheit von Ministerpräsident
Nguyen Xuan Phuc bei der Eröffnung
des Werkes.

Die Vingroup dürfte rund 3,5 Milliar-
den Dollar in ihre Marke Vinfast inves-
tiert haben. Die Bank Credit Suisse hat
800 Millionen Dollar als Finanzierung
bereitgestellt, Euler-Hermes besichert
die Kredite. Der Stahl, über Thyssen-
Krupp eingekauft, wird in Vietnam ver-
arbeitet, Ingenieurbüros, Rohbau, Press-
werk, Lackierstraße und moderne Mon-
tagehallen mit 600 000 Quadratmetern
mit 1200 Robotern lassen vor den Toren
der nordvietnamesischen Hafenstadt
ein vollständige Fertigung entstehen.

Das erste Modell, der Fadil, soll von
Montag an für etwa 450 Millionen Dong
(16 983 Euro) in sechs verschiedenen
Farben bei den Händlern stehen. Damit
konkurriert der kleine, städtische Gelän-
dewagen mit seiner 1,3 Liter Maschine
mit preiswerten Fahrzeugen aus Südko-
rea, wie etwa dem Kia Morning. Wie am-
bitioniert der Plan der Vietnamesen ist,
zeigen die Zahlen: Sie wollen jährlich
250 000 Einheiten des Fadil bauen. Das
sind in etwa so viele, wie derzeit alle aus-
ländischen Hersteller zusammen in Viet-
nam jährlich herstellen.

Drei weitere Modelle sollen noch in
diesem Jahr folgen: ein sportlicher Ge-
ländewagen, eine Limousine und ein ers-
te Elektroroller. Bis Ende nächsten Jah-
res wollen die Vietnamesen zwölf Auto-
mobile und Elektromotoräder in den
Markt schicken. Die Fabrik kann derzeit
38 Fahrzeuge pro Stunde herstellen. Die
Kapazität auf dem riesigen Werksgelän-
de kann auf eine halbe Million Einhei-
ten ausgebaut werden.

Der Aufbau von Vinfast und der Bau
der Fabrik dauerten nicht einmal zwei
Jahre. Das ging nur, weil die Vietname-
sen schlau genug sind, sich tatkräftige
Hilfe von außen zu kaufen. „Deutsche
Technik, italienisches Design, vietname-
sische Führung, vietnamesisches Kapi-

tal und vietnamesische Arbeit“, fasst
Quang Hue Vo das Konzept im Ge-
spräch mit der F.A.Z. zusammen. „Nur
so war es möglich, dass wir so schnell
sein konnten.“ Er hat jahrelang Bosch
in Vietnam geleitet und die Kontakte
zur deutschen Industrie hergestellt.

Auf Dauer soll der vietnamesische Ei-
genanteil bei nur 60 Prozent für die Au-
tos liegen. Denn der Motor und die Platt-
form stammen aus Bayern, vom alten
X5 von BMW. Es ist das erste Mal, dass
die Münchner den Kern ihrer Technik
nach außen vergeben. Der österrei-
chische Lizenzhersteller und Zulieferer
Magna Steyr, der auch schon Porsches
zusammenschraubte, hilft ebenfalls in
Haiphong, so wie eine Riege der deut-
schen Zulieferer von Dürr, Eisenmann
und Schuler bis zu ZF Friedrichshafen.
Für das Design verpflichteten die Viet-
namesen die italienische Pininfarina-
Schmiede. Selbst das Verwaltungsgebäu-
de am Sitz in der vietnamesischen Ha-
fenstadt Haiphong bauten deutsche Ar-
chitekten um Gunter Henn, die auch
den Sitz von Continental in Hannover
bauen.

Manche Bemühungen hätten am
Ende allerdings nicht gefruchtet. Der vi-
etnamesische Staat und die Kommunisti-
sche Partei hätten Milliardär Pham Nhat
Vuong nicht unterstützt, etwa mit ho-
hen Steuerbefreiungen, Land und Ex-
portlizenzen. Und so wird die Eröff-
nung denn auch unter dem Banner gefei-
ert, das den „kräftigen Geist Vietnams“
lobt.

Kurze Meldungen

D er aktuelle Blick auf die Politik
bringt Günter Faltin zum Schmun-
zeln. Eine junge schwedische Kli-

maaktivistin löst mit ihrer Kritik rund um
die Welt eine Protestbewegung unter
Schülern aus. Die Grünen sind auf dem
Weg zur Volkspartei und in vielen Famili-
en wird am Küchentisch heftig darüber
debattiert, wie sich die Menge des anfal-
lenden Plastikmülls verringern lässt. „Die
Ökologie-Themen sind in den vergangen
Jahren viel stärker geworden“, findet Fal-
tin, „wir müssen mit dem Ressourcenbe-
darf runter.“ Er selbst sendet die Bot-
schaft schon seit längerem, nur hören
ihm heute viel mehr Menschen dabei zu.
Faltin kann sich noch gut an die alten Zei-
ten erinnern: „Ich war doch für die meis-
ten ein komischer Vogel.“ Ein VWL-Pro-
fessor, der schon im vergangenen Jahrhun-
dert mit so weichen Begriffen wie Nach-
haltigkeit hantierte und der nicht von Un-
ternehmern sprach (oder neudeutsch von
Gründern), sondern von „Entrepreneu-
ren“ – das klingt für harte Ökonomen
schon leicht weltfremd nach Kaffeehaus-
Bohème, irgendwie auch passend zur Frei-
en Universität (FU) Berlin, wo der gebür-
tige Franke lehrte.

Im Laufe der Zeit reifte in Faltin die
Überzeugung, dass er nicht seinen Studen-
ten etwas über die Selbständigkeit lehren
könne, ohne diese Weisheiten selbst ein-
mal auf ihre Tauglichkeit ausgetestet zu
haben. Die Idee für sein Geschäftsmodell
kam ihm auf seinen Studienreisen, als er
bemerkte, dass Tee auf dem Weg von der
Plantage zum Verbraucher seinen Preis
ungefähr verzehnfacht – obwohl er im Ge-
gensatz zu Kaffee weder geröstet noch ver-
edelt werden muss, sondern nach dem
Pflücken quasi fertig zum Verzehr ist. Fal-
tin, hier ganz rationaler Ökonom, stellte
eine simple Überlegung an: Je kürzer die
Lieferkette und je weniger Zwischenhänd-
ler am Tee mitverdienen, desto günstiger
und wettbewerbsfähiger könnte er seine
Produkte anbieten. Also machte er sich
daran, den Tee nicht in kleinen Beuteln,
sondern in Großpackungen ab Plantage
anzubieten. Und nicht irgendeinen Tee,
sondern Darjeeling, der unter Liebha-
bern als eine der besten Sorten der Welt
gilt. Die „Teekampagne“ war geboren.

Hohn und Spott schlugen ihm sowohl
von den Studenten entgegen als auch –

ein wenig geschickter verpackt – aus dem
Kollegenkreis, erinnert sich Faltin. Eben-
so an die ersten Verkaufsversuche 1985
zwischen zwei Toilettenhäuschen auf ei-
nem Berliner Wochenmarkt, bevor sein
junges Unternehmen in ein paar feuchten
Kellerräumen der Universität einen Di-
rektversand aufziehen konnte.

Doch trotz aller Widrigkeiten funktio-
nierte die Idee. Die Teebauern in Indien
wurden fair für ihre Ware entlohnt und
die Kunden in Deutschland nahmen die
Großpackungen dankend an. Das florie-
rende Geschäft gefiel jedoch nicht jeder-
mann: Mit dem Erreichen der Gewinnzo-
ne nach zwei Jahren kündigte die Univer-
sität den Mietvertrag, wohl weil man
dachte, „ich züchte dort kleine Kapitalis-
ten heran“, erinnert sich Faltin. Und für
die aufgebrachten Teehändler war er nur
„der Marxist von der FU, der uns vernich-
ten will.“

Fast 35 Jahre später gibt es die Teekam-
pagne noch immer. Mittlerweile beschäf-
tigt das Unternehmen fast 20 Mitarbeiter.
Weil Darjeeling von politischen Unruhen
geplagt ist, haben die Organisatoren mit

Assam ein zweites Liefergebiet aus Indien
aufgenommen. Mehrfach hätte Faltin das
Unternehmen auch für ordentliche Millio-
nenbeträge verkaufen können. Aber er
lehnte ab, auch weil potentielle Käufer
auf seine Frage, was sie nach dem Erwerb
denn so vorhätten, antworteten, sie wür-
den erstmal die viel zu niedrigen Preise
anheben. Das sei der falsche Ansatz für
Entrepreneure, klagt Faltin, und das pre-
digt er auch seinen Studenten. Die woll-
ten vor der Gründung meistens wissen,
welche Produkte es am Markt noch nicht
gibt und womit sich Geld verdienen lasse.
„Falsche Fragen“, findet Faltin und
kommt leicht in Rage. „Setzt Euch für et-
was ein, was Euch begeistert“, lautet sein
Rat. Denn das habe er während seiner
Jahrzehnte gelernt, in denen er sich mit
dem Erfolg von Gründern beschäftigte:
Wenn es so etwas wie ein Gründergen
gebe, dann sei es das ständige Beschäfti-
gen mit der selben Sache und der absolute
Durchsetzungswille, wenn man die Lö-
sung gefunden zu haben glaubt.

Mit seinen 74 Jahren wirkt Faltin im-
mer noch energiegeladen. Es geht ihm

heute um einen Umbau der Wirtschaft
und er beruft sich auf den Nationalöko-
nomen Adam Smith, der wirtschaftli-
ches Engagement immer eingebunden
gesehen habe in einen Moralkodex. Das
freie Spiel der Kräfte reiche eben nicht.
„Viele junge Menschen haben wieder ei-
nen solchen Kodex“, will Faltin festge-
stellt haben und weist auf den hohen
Stellenwert von Umwelt- und Klima-
schutz hin. In diesem Umfeld sieht er sei-
nen Entrepreneur bestens aufgehoben.
„Früher wollten die Studenten alle zu
McKinsey“, erinnert er sich. Heute sei
der Anteil derer hoch, die einen tieferen
Sinn in einer Gründung sähen. „Was
mich bewegt, ist ökonomische Mündig-
keit“, sagt Faltin. Deshalb hat er nun un-
ter dem Titel „David gegen Goliath – wir
können Ökonomie besser“ ein früheres
Buch überarbeitet und erweitert und
stellt darin der traditionellen Wachs-
tumsideologie ein auf sozialen und öko-
logischen Werten basierendes Wirt-
schaftsmodell entgegen.

An handfesten Tipps mangelt es Faltin
jedoch nicht. So dürften etwa Business-
Pläne nicht überbewertet werden, schließ-
lich seien sie nichts weiter als ein testier-
tes Bündel von Annahmen. „Geht raus
und testet die Annahmen an der Wirklich-
keit, bevor ihr ein Geschäftsmodell dar-
auf aufbaut“, lautet sein Rat. Kritisch
geht er auch mit der Politik ins Gericht.
Die Champions-Ideologie von Bundes-
wirtschaftsminister Peter Altmaier findet
er „fürchterlich“. Wenn man schon Cham-
pions schmieden wolle, solle man lieber
ein Team erfolgreicher Mittelständler zu-
sammenstellen, findet Faltin. Die Regie-
rung müsse auf anderen Feldern etwas
tun: „Wir brauchen weniger Bürokratie
für Gründer“, sagt Faltin und fordert:
„Zwei Jahre Bürokratiefreiheit für Neu-
gründungen – die machen doch sowieso
noch keinen Gewinn“. Da müsse nicht im-
mer gleich die Gewerbeaufsicht auf der
Matte stehen. „Und wenn eine Garagen-
gründung nicht über ein Fenster für Tages-
licht verfügt – na und?“ Ein zweijähriges
Bürokratiemoratorium für Gründer ausge-
rechnet in Deutschland mag mancher als
Spinnereien eines emeritierten Profes-
sors abtun. Günter Faltin kümmert das je-
doch wenig. Er weiß: Jede Idee hat ihre
Zeit.  SVEN ASTHEIMER

Das deutsche Auto
aus Haiphong
Die vietnamesische Vingroup hat viele bekannte Partner

A400M in geordneten Bahnen
Airbus und Abnehmernationen haben sich geeinigt

Austesten und Tee trinken
Mit seiner Teekampagne hat Günter Faltin früh auf ein Thema gesetzt, das gerade viele Menschen bewegt

Früher war Matthias
Berninger Politiker der
Grünen. Jetzt muss er
für den Bayer-Konzern
den Schaden durch den
schlechten Ruf des
Zukaufs Monsanto
begrenzen.
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